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Aus der Neujahrsansprache 2018

Die Technologie der Digitalisierung stellt einen Eingriff in die Kommunikation und in das menschliche Schaffen,
seine Arbeit, sein Produzieren dar, wie das bisher unvorstellbar schien. ‚Digitalisierung‘ meint in seiner um-
fassenden Bedeutung die Umwandlung von Informationen aller Art in ein digitales Format, die massenhafte
Speicherung und Verarbeitung von Daten und die weltweite Vernetzung. Dabei wird die Gesamtheit aller
wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und politischen Neuerungen und Veränderungen auf der Basis von Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien digitalisiert.4 Dies birgt viele Chancen.

Wir stehen am Beginn einer neuen Epoche: Internet und künstliche Intelligenz fangen gerade erst an,
ihre ganze Macht zu entfalten. Viele zukünftige Entwicklungen sind heute noch nicht abschätzbar. Es kommt
daher in ganz besonderer Weise darauf an, dass wir aufmerksam den Prozess der Digitalisierung in unserer
gesamten Gesellschaft verfolgen und mitgestalten. Namhafte Persönlichkeiten aus vielen Bereichen beklagen:
„Wir reden in Deutschland viel darüber, wie die Digitalisierung die Wirtschaft verändern wird. Wir reden aber
zu wenig darüber, wie sie unsere Gesellschaft, unser Zusammenleben verändern wird.“ Der Megatrend Digi-
talisierung birgt große Herausforderungen in sich. Lässt sich die Informationsflut beherrschen? Wie sichern
wir Teilhabe für die bisher digital Abgehängten? Müssen Algorithmen und Big Data gezähmt werden?
Aufgrund der unschätzbaren Folgen der Digitalisierung kommt es daher darauf an, dass wir wach bleiben
und die Reflexion über ethische Fragen nicht vergessen. Dieses Wachbleiben ist unabdingbar. Nur so können
wir mithelfen, den gesamtgesellschaftlichen Lernprozess im Interesse des Menschen voranzubringen und als
Kirche mitzugestalten. Denn ungeachtet aller Chancen der Digitalisierung stehen fundamentale Dimensionen
des Menschseins und unseres demokratischen Zusammenwirkens auf dem Spiel.
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Die Digitalisierung greift revolutionär in unser Menschsein ein. Die Kommunikation, die bisher eine digital
gestützte Kommunikation zwischen menschlichen Subjekten war, wird ergänzt und zunehmend dominiert
von einer menschenunabhängigen, sich entpersonalisierenden, umfassend digitalisierten Kommunikation von
Computerwelten. Sie steuern sich autonom und nach nicht mehr durchschaubaren komplexen Prozessen
selbst. Dies bewirkt eine schleichende, unsichtbare und universale technologische Selbstorganisation durch
digitale Netze und Computersysteme. Hier bleibt der kommunizierende Mensch außen vor und wird doch
von der digitalisierten, den Menschen als Subjekt und Akteur exkludierenden ‚Kommunikation in Big Data
etc.‘ massiv bestimmt, beeinflusst, ja entmündigt! Das ist kein Segen!

Die umfassende Digitalisierung versetzt den Menschen also in eine prekäre Lage. Ich lehne die Digitali-
sierung keineswegs ab, meine Damen und Herren. Ich möchte ihre Chancen sehen, sie aufnehmen und nach
meinen Möglichkeiten mitwirken an ihrer humanen Gestaltung. Aber einem Digitalisierungswahn zu verfallen,
hilft schließlich niemandem und schadet letztlich allen. Wenn das Menschsein des Menschen in der durchdi-
gitalisierten Welt dekonstruiert wird, hätte das nicht auszudenkende katastrophale Folgen. Digitalisierung
ohne kritische Begleitung und verantwortete Gestaltung hat fatale Konsequenzen. Kritisches Innehalten, um
kompetent mitgestalten zu können tut Not, um der Menschen willen, um unserer Zivilisation willen.

.

Bischof Gebhard Fürst
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Missbrauch in der Kirche
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MISSBRAUCH IN DER KIRCHE DAS JAHR 2018 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART

Akribische Aufarbeitung und 
Stärkung der Prävention

Bischof Gebhard Fürst informiert über Miss-
brauch in der  Diözese Rottenburg-Stuttgart

In einem Pressegespräch hat Bischof Gebhard Fürst
im Stuttgarter Haus der Katholischen Kirche über
den Umgang mit Missbrauch an Kindern und Ju-
gendlichen in seiner Diözese informiert. Dem Bistum
sind insgesamt 72 inkardinierte Kleriker (Priester und
Diakone in Personalverantwortung der Diözese) be-
kannt, die des Missbrauchs an Minderjährigen be-
schuldigt werden. Die im Jahr 2002 von Bischof Fürst
eingerichtete „Kommission sexueller Missbrauch“
(KsM) in der Diözese untersucht seit 16 Jahren nach
festgelegten Verfahrensregeln jeden Vorwurf. Trotz
einer akribischen Aufarbeitung dürfe man mit der Bi-
lanz keinesfalls zufrieden sein. Der Missbrauch an
Schutzbefohlenen sei immer auch eine Anfrage an
die Strukturen der Kirche, sagte Bischof Fürst. Der
Rottenburger Oberhirte entschuldigte sich erneut
„mit Scham“ bei den Opfern.

Er sei noch immer bestürzt über die große An-
zahl der Taten und Täter, aber auch über die „Last
der Schuld in unserer Kirche“, so Bischof Fürst. Er
verwies darauf, dass die Diözese bereits 2002, lange
vor Bekanntwerden des Missbrauchsskandals im
Jahr 2010, „Regularien zum Vorgehen bei sexuellem
Missbrauch Minderjähriger in der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart“ in Kraft gesetzt habe. Ein Jahr später
habe er eine unabhängig arbeitende „Kommission
sexueller Missbrauch“ (KsM) eingesetzt, die von
einer Person des öffentlichen Lebens geleitet werde.
Die vorrangige Aufgabe der KsM, so Bischof Geb-
hard Fürst sei es seither, Hinweise zu sexuellem Miss-
brauch an Minderjährigen durch Kleriker, Ordens-
angehörige oder andere Mitarbeiter im kirchlichen

Bereich entgegenzunehmen und jeden Hinweis
genau zu überprüfen. Am Ende jeder Untersuchung
stünden Empfehlungen für den Umgang mit den ge-
meldeten Fällen. Hierbei gehe es einerseits um Hilfen
für die Opfer und zugleich um Maßnahmen den
Täter betreffend, erläuterte der Bischof. „Wichtig ist
mir zu erwähnen, dass ich der Kommission gegen-
über nicht weisungsbefugt bin“, ergänzte Bischof
Fürst. Er kenne die Untersuchungs-Akten und sei
jeder Bitte eines Opfers um ein Gespräch nachge-
kommen, sagte er. „Stets aufs Neue ist mir ans Herz
gegangen, was den Opfern an unvorstellbarem Leid
zugefügt wurde“.

Seit Einrichtung der KsM im Jahr 2002 beschäf-
tigte diese sich mit insgesamt 146 Vorwürfen Betrof-
fener. 90 der Vorwürfe richten sich gegen 72 Kleriker
(Priester und Diakone) in Personalverantwortung der
Diözese. Weitere 56 Vorwürfe gegen Ordensgeistli-
che, Priester anderer oder ausländischer Diözesen
sowie gegen Laien. Von den 72 beschuldigten Kle-
rikern sind bereits 45 verstorben. Eine tatsächliche
Täterschaft konnte nicht in allen Fällen nachgewie-
sen werden. In elf Fällen wurde das Ergebnis der Un-
tersuchung an die Kongregation für die Glaubens-
lehre in Rom gemeldet, in sieben Fällen war die
Staatsanwaltschaft involviert, zwei der Fälle wurden
durch die Diözese angezeigt. In zwei Fällen wurden
die Kleriker ihres Amtes enthoben. In allen anderen
neun Fällen sprach der Bischof Verweise aus, die zum
Teil mit einem deutlichen Gehaltsabzug für bis zu
fünf Jahre verbunden waren. Für alle Täter und ein-
zelne Beschuldigten wurde mindestens ein psychi-
atrisches Gutachten angefordert, um die Frage
geeigneter Therapiemaßnahmen und die Frage der
Weiterbeschäftigung zu klären.
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Bischof Gebhard Fürst versicherte, dass in der Zeit
seiner Verantwortung keine Versetzung eines be-
schuldigten Klerikers in eine andere Diözese er-
folgte. „Wenn ein Täter oder Beschuldigter, auch
bei verjährter Tat, in eine andere Gemeinde versetzt
wurde, wurde der leitende Pfarrer, der Zweite Vor-
sitzende des Kirchengemeinderats wie auch der
Dekan informiert“. In keinem der Fälle habe es sich
hierbei um schweren sexuellen Missbrauch im
Sinne von Vergewaltigungen oder „Hands-on-
Taten“ gehandelt, bestätigte Bischof Fürst. Zum ak-
tuellen Zeitpunkt liegt der KsM ein Fall zur
Bearbeitung vor.

Nach Erfahrung der KsM sei das Gehört-Wer-
den, das Wahrnehmen der Schwere der Belastung
und des Leids, für die Betroffenen das Wichtigste,
sagte die Vorsitzende der KsM, Dr. Monika Stolz.
„Für die Meisten ist es eine große Belastung, über
das Geschehene zu reden“. Die Forderung nach
einer finanziellen Leistung sei für die Betroffenen
oft zweitrangig, erläuterte Stolz. Bei strafbaren
Handlungen strebe die KsM grundsätzlich an, den
Vorgang der Staatsanwaltschaft zu melden. Dies
könne jedoch nur mit dem Einverständnis der Be-
troffenen geschehen, so Stolz. Es komme allerdings
vor, dass die Betroffenen dies nicht wünschten, weil
sie keine erneute – und möglicherweise langwie-
rige Auseinandersetzung – mit dem Geschehenen
ertragen wollten oder könnten, sagte die ehema-
lige Landesministerin und widersprach damit den
regelmäßig gegenüber der Kirche formulierten Vor-
würfen, Straftaten der Staatsanwalt bewusst vor-
zuenthalten.

Selbst die beste Prävention könne sexuellen
Missbrauch nicht verhindern, sagte die Leiterin der
im Jahr 2012 eingerichteten Stabstelle Prävention,
Kinder- und Jugendschutz in der Diözese, Sabine
Hesse. Das Sprechen über sexuellen Missbrauch

und Prävention sorge aber dafür, dass das von Tä-
tern oder Täterinnen auferlegte Schweigen gebro-
chen und die Tabuisierung aufgehoben werde.
Daher könne auch die Zunahme von Anzeigen ein
gutes Zeichen sein, erläuterte die diözesane Prä-
ventionsbeauftragte.

Zwischen 2014 und 2016 wurden bei 40 de-
zentralen Veranstaltungen in allen 25 Dekanaten
insgesamt ca. 1600 pastorale Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter fortgebildet, darunter alle Priester ein-
schließlich der aktiven Ruhestandsgeistlichen. Ver-
pflichtende Präventionsfortbildungen werden in
Kürze im „Bischöflichen Gesetz über Fortbildungen
zur Prävention von sexuellem Missbrauch“ festge-
schrieben. In den kommenden fünf Jahren sollen
demnach ca. 15.000 Beschäftigte und zusätzlich
viele tausend Ehrenamtliche nach einheitlichen
Standards sensibilisiert werden. Bis zum Jahr 2023
wird die Diözese Rottenburg-Stuttgart für dieses
Programm rund 1,2 Mio Euro aufwenden. Die
Stabstelle Prävention in der Diözese koordiniert da-
rüber hinaus die Präventionsaktivitäten der selb-
ständigen Träger in der Diözese, eine enge
Zusammenarbeit gibt es mit dem Bund Deutscher
Katholischer Jugend (BDKJ), dem Diözesancaritas-
verband sowie mit der Stiftung Katholische Freie
Schule. Diese drei Träger sowie die Frauenorden in
der Diözese und der Sportverband DJK waren 
bereits vor der Einrichtung der Stabstelle in der 
Präventionsarbeit aktiv. ■

Nähere Informationen zum Thema finden Sie unter:
http://www.drs.de/rat-und-hilfe/
hilfe-bei-missbrauch.html
https://praevention.drs.de
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Elemente eines Schutzkonzeptes
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Die Diözese
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Mit Lust und Freude 
Theologie studieren

200 Jahre katholisch-theologische 
Fakultät: Bischof gratuliert

Zu ihrem 200jährigen Bestehen hat der Rottenbur-
ger Bischof Gebhard Fürst der katholisch-theologi-
schen Fakultät der Universität Tübingen gratuliert.
Bei Gottesdienst und Festakt in Tübingen ermunterte
der Bischof die Theologen, „mit Lust und Freude
Theologie zu studieren“. Die Fakultät hatte ihr Jubi-
läum unter das Motto „Nicht ohne die Anderen“ ge-
stellt.

Die theologischen Fachbereiche sollen dem Bi-
schof zufolge die anderen Disziplinen mit dem An-
spruch von Wissenschaftlichkeit, Kirchlichkeit und
Gegenwartsbezug bereichern und von diesen selbst
belebende Impulse erhalten. Auch für den inner-
kirchlichen Dialog seien weltoffene theologische An-
stöße der Fakultät unersetzlich, betonte Bischof
Fürst.

Zum Wintersemester 1817/1818 zog die katho-
lische Fakultät auf Anordnung des württembergi-
schen Königs Wilhelm I. von Ellwangen nach
Tübingen um und wurde dort Teil der Universität mit
ihren bis heute sieben Fakultäten. Hier lehrten unter
anderen die Theologen Johann Adam Möhler, Walter
Kasper, Hans Küng, Peter Hünermann und Joseph
Ratzinger, der spätere Papst Benedikt XVI

Panamahüte und Segenssprüche 
für junge Leute

Werbung auf der CMT für Weltjugendtag –
Gottesdienst mit Panamas Erzbischof und
Rottenburger Bischof Fürst 

Mit einem Gottesdienst für alle Sinne hat die 
Diözese Rottenburg-Stuttgart auf der Stuttgarter
Touristikmesse die Blicke auf den Weltjugendtag
2019 in Panama gelenkt. Bischof Gebhard Fürst
feierte mit dem Erzbischof des mittelamerikani-
schen Landes, Jose Domingo Ulloa Mendieta, Ju-
gendbischof Thomas Maria Renz und vielen jungen
Leuten im Atrium der Landesmesse unter dem Leit-
wort „Oh, wie schön ist Panama!“. Zum Weltju-
gendtag mit Papst Franziskus, vom 22. bis 27.
Januar 2019 in Panama, wurden mehr als eine
halbe Million Teilnehmer aus aller Welt erwartet.
Partnerland der diesjährigen CMT ist Panama.

Zur Förderung pazifisch-karibischer Stimmung
verteilten die Organisatoren 300 Panamahüte; fürs
Handgelenk gab es farbige Segenbändchen mit der
Aufschrift „Der Herr segne und behüte dich“. Die
Band „Spotlight“ aus Westerheim stimmte die jun-
gen Besucher bereits auf den Gottesdienst ein und
gestaltete ihn musikalisch mit. Raphael Schadt aus
Augsburg, Kennern als Autor der „Psalmobeats“
bekannt, präsentierte die deutsche Hymne zum
Weltjugendtag. Im Rahmen der Feier wird Bischof
Fürst erstmals einen Tweet auf Twitter absetzen.
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Klöster und Kirchen als 
Erlebnis inszenieren

Experten zu spirituellem 
Urlaub auf der CMT

Die Klöster und Kirchen als „Schätze im Tourismus“
haben im Mittelpunkt des Empfangs der vier gro-
ßen Kirchen im Land gestanden. Auf der Stuttgarter
Touristikmesse CMT nahmen Experten in Vorträgen
und Gesprächen den „Urlaub für die Seele“ in den
Blick. Die Diözese Rottenburg-Stuttgart, die Erzdi-
özese Freiburg sowie die Evangelischen Landeskir-
chen in Baden und Württemberg stellten ihre
Ferien- und Freizeitangebote auf einem gemeinsa-
men Messestand vor.

An die gemeinsamen Quellen der Glaubens-
geschichte beider Konfessionen erinnerte der Leiter
des Referats Publizistik und Gemeinde beim Ober-
kirchenrat der Evangelischen Landeskirche in Würt-
temberg, Kirchenrat Dan Peter. Da spielten die
Klöster eine zentrale Rolle, so Peter. „Uns liegt
daran, Klöster als Kraftorte und geistliche Ladesta-
tionen wiederzuentdecken, als uralte Orte des Ge-
bets und der Spiritualität“. Er verwies dabei auf die
von der Landesarbeitsgemeinschaft Kirche und
Tourismus neu herausgegebene Broschüre „Inne-
halten“. Darin verzeichnet sind mehr als 40 Klöster
und Einkehrhäuser in Baden-Württemberg.

Interesse am kulturellen Erbe, und damit auch
an Kirchen und Klöstern, sei ein wichtiges Motiv
bei der Urlaubsgestaltung, sagte die Salzburger
Professorin für eTourism sowie Innovation & Ma-
nagement im Tourismus, Eva Brucker.

Bei der Angebotsgestaltung sei es allerdings not-
wendig, die unterschiedliche Interessen der Kirchen
und der Besucher im Blick zu haben: „Kirchen
möchten Zugang zum Glauben verschaffen, Besu-
cher haben oft Interesse an Freizeitgestaltung und
Bildung“. Hier seien Kompromisse zwischen einer
marktorientierten Angebotsform und der Glau-
bensvermittlung notwendig, sagte die Tourismus-
fachfrau. Umfragen zu Folge zählten Werte wie
„Zeit“ und „Inneres Wachstum“ zum „neuen
Luxus“, erläuterte Brucker. Die Kirche könne hier
Angebote machen und Menschen auf der Suche
nach individuellen und nachhaltigen Erlebnissen
und Kraftquellen in Urlaub und Freizeit unterstüt-
zen.

Sakralbauten böten Potenzial zur Inszenierung
eines atmosphärischen wie spirituellen Erlebnisses,
so Brucker. Beispielhaft nannte sie Klosterführun-
gen im Kerzenschein, Lichtinstallationen oder Kir-
chenführungen unter Einbeziehung von Virtual
Reality-Elementen. Dem Urlaub im Kloster beschei-
nigte die Professorin der Fachhochschule Salzburg
gute Zukunftsperspektiven: „Die Angebote werden
künftig weiter nachgefragt und noch individueller
werden.“
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Bei Freiwilligkeit 
der Organspende bleiben

Transkription des Telefoninterviews 
von SWR4 TÜ mit Bischof Fürst, 
gesendet am 7.9. im Mittagsmagazin

Bischof Gebhard Fürst: Wir möchten bei der Frei-
willigkeit der Organspende bleiben. Es sollte hier
der Spender nicht unter moralischen und sozialen
oder gar gesetzgeberischen Druck gesetzt werden,
sondern die Freiwilligkeit dieses doch erheblichen
Aktes ein eigenes Organ dem anderen zu spenden,
diese Freiwilligkeit sollte erhalten bleiben.

Es ist in der Tat richtig, dass wir viel zu wenig
Organspenden haben, aber ich meine, es müsste
stärker geworben werden dafür. Wenn jemand ein
Organ spendet, dann ist das ein hoher moralischer
Akt und diese Würde dieser großen Freiwilligkeit
sollten wir unterstützen. Umfragen zeigen, dass
80% der Menschen eigentlich zu einer Organ-
spende bereit sind. Dass aber dann so wenige tat-
sächlich einen Organspendeausweis haben, hängt
vermutlich damit zusammen, dass eine gewisse
Unsicherheit da ist – was passiert denn da mit mir?

Wir sind als Kirche gerne bereit, das, wo es auch
immer geht, zu unterstützen; Menschen Informa-
tionen zu geben, damit sie größere Sicherheit be-
kommen, ihre Ängste ablegen; dass aber ihre
Autonomie im Hinblick auf die Verfügung über den
eigenen Leib bei Ihnen bleibt. Natürlich ist das
keine einfache Entscheidung (Verlagerung auf die
Angehörigen). Deshalb muss es in den Kliniken die
Möglichkeit geben, dass die Angehörigen gut be-
gleitet werden. Es gibt in den Kliniken bisher viel
zu wenig Menschen, die Angehörige in dem Bera-
tungsprozess begleiten; das braucht Zeit, das
braucht Information, das braucht großes Einfüh-
lungsvermögen. Da muss Ausbildung für dieses
Personal da sein. Ich denke mir, wenn das gegeben
ist, dann kann auch im gegebenen Fall die Bereit-
schaft steigen, einer Organspende zuzustimmen.
Ich selbst habe einen Organspendeausweis, ich
sage das normalerweise nicht so gerne, dass ich
einen habe. Weil die Leute sonst möglicherweise
unter Druck kommen und sagen, wenn der Bischof
einen hat, dann muss ich das auch tun.
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Auf Sinnsuche 
in Palettenmöbeln

Diözese präsentiert sich geistreich 
auf dem Katholikentag in Münster

Mit einem vielfältigen Angebot präsentierte sich
die Diözese Rottenburg-Stuttgart unter dem Motto
„Have A Break“ auf dem Katholikentag in Münster.
Vom 9. bis 13. Mai drehte sich an deren Stand auf
dem Münsteraner Schlossplatz alles um den Sinn
im Leben. So stellte das Team der Diözese das Pro-
jekt „Sinnsucher“ vor, mit 40.000 Mitwirkenden
ein Erfolgsmodell für eine neue Verkündigungs-
form. Auf Palettenmöbeln konnten die Besucher/
innen ausruhen, sich einen Eindruck von der Vielfalt
der Württembergischen Diözese verschaffen und
am Computer die neuen Sinnsucher-Internetseiten
testen. Über den Katholikentag hinaus bekommen
Interessierte auf Wunsch via Whatsapp kostenlos
Sinnsucher-Impulse.

Zum weiteren Angebot gehörte eine multime-
diale Präsentation verschiedener Attraktionen der
Diözese, darunter der Martinusweg, das Einkehr-
haus in Reute oder die „Citychurch“ in Reutlingen.
Im Wortsinn einen Überblick bekamen die Stand-
besucher durch 360-Grad-Filmaufnahmen, unter
anderem vom Zwiefalter Münster. Eingerahmt
wurde der Stand von einem 20 Meter langen Land-
schaftsbild, das den Albtrauf bei Aalen zeigt. Wer
Fragen hatte zur Diözese zwischen Friedrichshafen
und Bad Mergentheim, Freudenstadt und Ellwan-
gen, dem bot das Stand-Team vor Ort kompetent
Informationen.

Getrennte Familien 
erschweren Integration

Ordinariatsrätin Stetter-Karp zu 
Ergebnissen der Sondierungsgespräche

Eine fortgeführte Begrenzung des Familiennach-
zugs für geflüchtete Menschen hat die Rottenbur-
ger Ordinariatsrätin Irme Stetter-Karp als
„humanitär und integrationspolitisch fatal“ be-
zeichnet. Mit Blick auf die aktuellen Ergebnisse der
Sondierungsgespräche zwischen CDU/CSU und
SPD scheine die in der vorgesehenen Neuregelung
für subsidiär geschützte Menschen festgelegte Zahl
willkürlich gesetzt. Nach dieser Planung dürften
1.000 Personen monatlich nachziehen, erläuterte
Stetter-Karp bei den „Hohenheimer Tagen zum 
Migrationsrecht“ in der Akademie der Diözese in
Stuttgart-Hohenheim.

„Diese Zahl ist mit der Integrationsfähigkeit
des Landes nicht zu begründen“, sagte die Vize-
Präsidentin des Deutschen Caritasverbandes. Eine
Obergrenze widerspreche der Europäischen Men-
schenrechtskonvention. Caritas-Mitarbeiterinnen
berichteten von Leid und enormen psychischen 
Belastungen betroffener Familien durch die Aus-
setzung des Familiennachzugs, ergänzte die Leite-
rin der Hauptabteilung Caritas in der Diözese
Rottenburg-Stuttgart. 

Die Entscheidungen zum Familiennachzug in
Deutschland hätten den Blick für reale Einwande-
rungsprozesse verstellt, sagte Stetter-Karp. Es 
bestehe die Gefahr, dass Integrationsprozesse
durch die restriktiven Politiklinien in Vergangenheit
und Gegenwart beim Familiennachzug behindert
würden.
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„Konfessionsverbindende Ehen 
liegen mir am Herzen“

Bischof: Brief an pastorale Mitarbeiter zur
Orientierungshilfe der Bischofskonferenz

In einem Schreiben an alle Priester und pastoralen
Mitarbeiter in der Diözese Rottenburg-Stuttgart hat
Bischof Gebhard Fürst den künftigen Umgang mit
konfessionsverbindenden Ehepaaren und Familien
thematisiert. Er drückt darin den Wunsch aus, dass
die Orientierungshilfe „Mit Christus gehen – Der
Einheit auf der Spur“ in der gesamten Diözese Be-
achtung findet und entsprechend umgesetzt wird.
Die Deutsche Bischofskonferenz (DBK) hatte Ende
Juni 2018 die Veröffentlichung des umstrittenen
Dokuments beschlossen.

Der Orientierungshilfe bescheinigt Bischof
Fürst „hohe theologische Qualität“. Sie gehe sehr
sensibel mit den Fragen und Nöten der betroffenen
Familien um, so der Bischof weiter. „Wenn wir uns
nach dieser Orientierungshilfe richten, dann wer-
den wir die Situation der konfessionsverbindenden
Ehepaare entscheidend verbessern können und
dennoch den gültigen Rechtsrahmen unserer Kir-
che nicht verletzen“.

„Konfessionsverbindende Ehen liegen mir seit lan-
gem sehr am Herzen“, betont Bischof Fürst in sei-
nem Schreiben. Laut Statistik für das Jahr 2016
machten diese in der Diözese Rottenburg-Stuttgart
45 Prozent der Eheschließungen aus. Trotz ihres be-
trächtlichen Anteils würden diese Ehepaare vieler-
orts in den Kirchengemeinden nur unzureichend
wahrgenommen. Bischof Gebhard Fürst erinnert in
diesem Zusammenhang an einen ökumenischen
Gottesdienst im März 2017 in der Simultankirche
in Biberach: Bei diesem Anlass im Rahmen des Re-
formationsjahres hätten Landesbischof July und er
sich verpflichtet, diese Situation zu ändern.

In seinem Schreiben an die Priester und Mit-
arbeiter im pastoralen Dienst bedauert Bischof
Gebhard Fürst, dass die Bischöfe keine für alle Di-
özesen einheitliche, für alle Orientierung gebende
Praxis, gefunden hätten. Im Kern geht es in der Ori-
entierungshilfe darum, wie die katholische Kirche
evangelischen Ehefrauen und Ehemännern in einer
konfessionsverbindenden Ehe einen Weg zur Teil-
nahme an der Eucharistie eröffnen kann. Ein seel-
sorgliches Gespräch und eine daraus resultierende
Gewissensentscheidung des Einzelnen sind Stufen
in diesem Prozess. ■
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Mehr als fünf Millionen Euro 
für Flüchtlingshilfe

Diözese Rottenburg-Stuttgart 
eröffnet Strukturförderung

Mit der Bewilligung einer Fördersumme von mehr
als fünf Millionen Euro hat das Vergabegremium
des Zweckerfüllungsfonds Flüchtlingshilfen in der
Diözese Rottenburg-Stuttgart jetzt die Strukturför-
derung für Geflüchtete eröffnet. Damit wird die
Flüchtlingshilfe in der viertgrößten Diözese Deutsch-
lands auf eine stabile Basis gestellt. Die Summe
von gut fünf Millionen Euro verteilt sich auf insge-
samt neun Projekte. 

Mit einem neuen Strukturförderbereich soll ein
Übergang aus der Projektphase in eine mittelfris-
tige strukturelle Förderung ermöglicht werden.
„Gerade die Integration braucht langfristige und
zuverlässige Strukturen und Partner, die nicht alle
drei Jahre um ihre weitere Finanzierung bangen
müssen,“ erläutert Dr. Irme Stetter-Karp, Leiterin
der Hauptabteilung Caritas im Bischöflichen Ordi-
nariat. Die Diözese wolle mit ihrer innovativen
Strukturförderung, die sich an einem rollierenden
Finanzierungsmodell orientiert, ein Zeichen setzen.
Zu den jetzt bewilligten Strukturförderungen gehö-
ren Projekte wie OMID (Persisch für „Hoffnung“)
vom Caritasverband für Stuttgart und ein Verbund-
projekt in Ulm für traumatisierte Geflüchtete sowie
CaDiFa (Caritas-Dienste in der Flüchtlingsarbeit)
vom diözesanen Caritasverband Rottenburg-Stutt-
gart, das in der Fläche die Ehrenamtsarbeit in der
Flüchtlingshilfe koordiniert. 

Neu gefördert wird zum Beispiel ein innovatives 
Pilotprojekt des Caritasverbandes für Stuttgart in
Kooperation mit dem Fraueninformationszentrum,
das sich besonders schutzbedürftigen Personen
widmet.

Der Zweckerfüllungsfonds Flüchtlingshilfe in
der Diözese Rottenburg-Stuttgart wurde 2013 ins
Leben gerufen. Der Diözesanrat hatte damals be-
schlossen, einen Teil des Jahresüberschusses des
Haushaltes für Flüchtlingshilfe zu verwenden. Die
Mittel werden je hälftig für die Flüchtlingsarbeit in
der Diözese sowie für die Arbeit in den Herkunfts-
ländern der Flüchtlinge verwendet. In den darauf-
folgenden Jahren wurde der Fonds durch weitere
Zuwendungen aus den Jahresüberschüssen aufge-
stockt. Seit Gründung des Fonds wurden der
Flüchtlingsarbeit innerhalb der Diözese rund 18,39
Millionen Euro zur Verfügung gestellt. 
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Begegnungsort für Fremde
und Einheimische

Bischof Fürst weiht Integrationszentrum
in Weingarten ein

Als „exemplarischen Erfahrungsort“ hat Bischof
Gebhard Fürst das Integrationszentrum in Weingar-
ten bezeichnet. Bei der Einweihung und Segnung
des Zentrums mahnte der Bischof an, dass Integra-
tion nur durch wechselseitige Anstrengung aller Be-
teiligten und „ehrliches Bemühen um die Gestaltung
des Gemeinwesens“ gelingen könne. Er zeigte sich
„erfreut und glücklich“ über die verlässliche Part-
nerschaft in der Sorge um geflüchtete Menschen, die
zur Realisierung des Integrationszentrums führte.

Das Integrationszentrum ist ein gemeinsam von
der Diözese Rottenburg-Stuttgart, der Stadt Wein-
garten, der Caritasregion Bodensee-Oberschwaben,
der katholischen Gesamtkirchengemeinde und der
evangelischen Kirchengemeinde Weingarten getra-
genes Projekt; die Projektdauer ist zunächst auf drei
Jahre angelegt. Im ersten Zentrum dieser Art auf
dem Gebiet der Diözese werden bereits bestehende
sowie neu geplante Dienste und Angebote unter
einem Dach gebündelt. Dazu zählen unter anderem
die Flüchtlingssozialarbeit der Caritas, die Migrati-
onsberatung, die Koordinierung der Freiwilligenar-
beit und die interkulturelle Begegnung; auch ein
Café ist im Zentrum eingerichtet. Die bereits seither
in der Flüchtlingsarbeit engagierten Franziskaner-
Schwestern aus dem Kloster Reute sind künftig
ebenfalls im Integrationszentrum präsent. Das Zen-
trum steht als Begegnungsort allen Menschen offen.

Die Konzeption des Zentrums verkörpere die Vi-
sion eines menschlichen Miteinanders, in dem nicht
die Frage ‚Woher kommst Du?‘, sondern ‚Wer bist

Du?‘ im Vordergrund stehe, betonte Bischof Fürst in
seiner Festrede zur Einweihung des Zentrums. „Es
geht um die individuelle Würde jeder Person und
nicht um Abgrenzung und vermeintliche Identitäts-
fragen“. Der Bischof rief in Erinnerung, dass euro-
päische Gesellschaften in erheblichem Maß Mitver-
antwortung dafür trügen, dass Menschen heute
Flucht und riskante Wege aussichtsreicher erschie-
nen als alles, was sie zurückließen. Gleichzeitig
nehme er die Angst der einheimischen Bevölkerung
um soziale Sicherheit und kulturelle Identität sehr
ernst, sagte Bischof Fürst. „Wir brauchen hier einen
offenen Dialog, in dem wir auf eine redliche Art zu
vermitteln suchen, was uns wichtig ist und welche
Werte uns leiten“.

Untergebracht ist das Integrationszentrum in
einem von der Stadt Weingarten zur Verfügung ge-
stellten Gebäude. Neben Leistungen von staatlicher
Seite, Eigenmitteln der Caritas sowie den katholi-
schen und evangelischen Kirchengemeinden trägt
die Diözese Rottenburg-Stuttgart einen großen Teil
der Kosten des Gesamtprojekts: Für die Laufzeit von
drei Jahren stehen jährlich rund 157.000 Euro aus
Mitteln des diözesanen Flüchtlingshilfefonds zur Ver-
fügung. Der „Zweckerfüllungsfonds Flüchtlingshilfe“
wurde 2013 eingerichtet und hat ein Volumen von
rund 35 Millionen Euro. Je zur Hälfte werden damit
Projekte in der Diözese sowie im Bereich der welt-
kirchlichen Arbeit zur Fluchtursachenvermeidung un-
terstützt. Mit der Öffnung des ehemaligen
Benediktinerklosters Weingarten für Menschen auf
der Flucht hatte Bischof Gebhard Fürst im Oktober
2013 ein über die Diözese hinauswirkendes Zeichen
gesetzt. ■
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Vereint in 
großer Glaubenskrast

Bischof Gebhard Fürst auf Informations-
reise im Nordirak: Mut machen für eine 
Zukunft der Christen vor Ort

Staubige Straßen, die von einem halbzerstörten Dorf
zum nächsten führen, zerschossene Häuser, ge-
schändete Kirchen und Friedhöfe, Schützengräben,
verlassene Felder – der sogenannte „Islamische
Staat“ hat in der Ninive-Ebene ganze Arbeit geleis-
tet. 17 Dörfer in der Diözese Alqosh hatten die Ter-
rormilizen im Sommer überrannt, nur der
Bischofssitz, Geburtsort des Propheten Nahum,
selbst blieb verschont. Kann man nach dem Inferno
2014 – 2016 noch Hoffnung auf eine Zukunft der
Christen im Irak haben? „Dies hier ist heiliges Land,
Chaldäa“, sagt Bischof Mikhael Maqdasy, „und auf
die dunkle Zeit wird auch wieder eine helle folgen.
Wir sind seit fast 2000 Jahren hier.“

Die Christen im Nordirak, kein Wunder bei ihrer
langen, wechselvollen Geschichte, sind von großer
Glaubensstärke geprägt. Der Rottenburger Bischof
Gebhard Fürst, zu dessen Besuchsprogramm in Erbil
und der Ninive-Ebene dieser Tage auch der Gottes-
dienst der Kreuzerhöhung in der Kathedrale von An-
kawa zählte, einem vor allem von Christen
bewohnten Stadtteil der Millionenmetropole Erbil,
zeigte sich tief beeindruckt: „Es ist unglaublich er-
mutigend zu sehen, wie die chaldäischen Christen
trotz sehr schwieriger Umstände ihren Glauben
kraftvoll leben!“ Beim Gottesdienst der Kreuzerhö-
hung reichten die Plätze kaum, um alle Generatio-
nen aufzunehmen in der Kathedrale.

Die Diözese Rottenburg-Stuttgart unterstützt die
Menschen um Erbil bereits seit dem Jahr 2000 und
hat in dieser Zeit mit knapp einer Million Euro dort
geholfen, vor allem bei Flüchtlingsprojekten. Etwa
die Hälfte dieser Summe floss in den restlichen
Nordirak. Hinzu kommen Hilfsaktionen einzelner
Gemeinden und Dekanate. Derzeit zum Beispiel
sammelt das Dekanat Mühlacker fleißig Geld, um
den Umbau eines Krankenhauses in Ankawa zu
einer Heimstatt für 40 pflegebedürftige Seniorinnen
und Senioren sowie etwa 100 Flüchtlingsfamilien
zu finanzieren, die dringend ein Dach über dem
Kopf brauchen und sich die üblichen Mieten nicht
leisten können. Die Diözese, so Dr. Detlef Stäps, Lei-
ter ihrer Hauptabteilung Weltkirche, kooperiert da-
neben mit Caritas International bei der Unter-
stützung von Flüchtlingscamps in Zaxo und Dohuk
und weiteren Partnern.   

Da speziell für die bedrohten Christen im Nord-
irak relativ viele Einzelspenden bei der Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart auflaufen, nutzte Heinz Detlef
Stäps den Besuch in Erbil auch, um mit dem dorti-
gen Erzbischof Bashar Warda über künftige Hilfs-
projekte zu sprechen. Der sehr dynamische
49-Jährige ist für viele seiner Kirchenmitglieder so
etwas wie der Fels in der Brandung. Um diese in der
Heimat zu halten, weiß Warda, bedarf es vor allem
vierer Dinge – „Häuser, Schulen, Jobs und dann die
Kirchen, in dieser Reihenfolge“. Der Erzbischof ist
pausenlos im Einsatz, um seine Schäfchen zum Blei-
ben zu motivieren, Geldgeber für Hilfsprojekte im
Ausland zu finden und diese ins Laufen zu bringen. 
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Vier Schulen hat die Erzdiözese Erbil inzwischen
vom Staat lizenziert bekommen, eine Universität,
direkt gegenüber der Kathedrale in Ankawa soll im
Januar 2019 das Mariam-Hospital mit 50 Betten er-
öffnen und insgesamt 130 Menschen einen Arbeits-
platz geben. Ursprünglich war das Gebäude einmal
als Einkaufszentrum konzipiert; die vergangenen
Jahre stand es leer.

Auch wenn zwei Drittel der ursprünglich über
eine Million Christen im Irak seit 2003 das Land ver-
lassen haben – es gibt auch Geschichten, die Erz-
bischof Warda Hoffnung machen. Die von Saveen
Oshana und seiner Frau Ban Isaqi zum Beispiel: Die
beiden 29-Jährigen haben miteinander an der Uni-
versität von Brisbane / Australien Gesundheitsma-
nagement studiert und sich trotz lukrativer
Jobangebote nach dem Master-Abschluss dort zur
Rückkehr nach Erbil entschlossen. „Wir wollen lie-
ber in der Heimat leben, bei unseren Familien und
Freunden“, sagt Saveen, der künftig das Mariam-
Hospital managen soll. Erzbischof Warda hofft na-
türlich, dass das Beispiel der beiden Rückkehrer
Schule macht: „Daheim ist daheim – und die west-
liche Welt auch nicht immer das Paradies.“

Das Motto des Erzbischofes für die Zukunft
steht für Dynamik: „Thrival – not survival“. Blühen-
des Gemeinwesen statt schierem Überleben. Auch
in den Dörfern der Ninive-Ebene keimt an vielen
Stellen zarte Hoffnung auf. In Tellsqof, das mehr als
zwei Jahre IS-Terror hinter sich hat, zeigt Pfarrer
Salar stolz seine wunderschön wiederaufgebaute
Kirche. 

Einen Steinwurf entfernt entsteht gerade in Eigen-
arbeit ein Jugendzentrum, einige der früheren Be-
wohner sind inzwischen in ihre Häuser
zurückgekehrt. Neues Leben zwischen den Ruinen.
Viele Gebäude sind allerdings im Krieg schwer be-
schädigt oder ganz zerstört worden.

Und dann sind da noch die Wanderer zwischen
den Welten: Pfarrer Sizar Happe etwa, Leiter der
chaldäischen Gemeinde Stuttgart, der seinen obers-
ten Dienstherrn Gebhard Fürst beim Besuch im
Nordirak begleitete. Die Stuttgarter Pfarramtssekre-
tärin Rasha Safar, die zum ersten Mal seit sieben
Jahren ihre Eltern in Alqosh wiedersah. Oder Pfarrer
Nashwan Kosa, der an der Hochschule für Kirchen-
musik in Rottenburg studiert. Für Leute wie sie,
weiß Erzbischof Warda, wird wohl langfristig kein
Weg zurück in die alte Heimat führen; sie sind in
Deutschland angekommen. Um jene aber, die noch
da sind in Erbil, Ankawa, Tellsqof, Alqosh und den
anderen Dörfern will er weiterkämpfen: „Wir Chal-
däer sind im Übergang von einer etablierten Kirche
im Irak zu einer missionarischen Kirche, die über die
ganze Welt zerstreut ist. Aber wir sind sehr stark im
Glauben.“
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Renovabis eröffnet Pfingstaktion
in der Diözese

Eröffnungsgottesdienst 
im Rottenburger Dom 

Mit einem Gottesdienst im Rottenburger Dom St.
Martin eröffnete das katholische Osteuropa-Hilfs-
werk Renovabis seine bundesweite Solidaritätsak-
tion. Das Pontifikalamt gestalteten Bischof
Gebhard Fürst, Bischof Jan Kopiec (Gleiwitz, Polen),
Generalvikar Jiri Mikulasek (Brno, Tschechien),
Pater Viktor Hajdukevic (Minsk, Weißrussland)
sowie der Renovabis-Hauptgeschäftsführer, Pfarrer
Christian Hartl. Renovabis unterstützt seit 25 Jah-
ren Projekte zur Erneuerung kirchlichen und gesell-
schaftlichen Lebens in Mittel und Osteuropa. Die
Kollekte in allen katholischen Kirchen Deutschlands
am Pfingstsonntag ist für die Arbeit von Renovabis
bestimmt und markiert den Abschluss der jährli-
chen Aktion.

Musikalisch wird der Gottesdienst von den Rotten-
burger Domsingknaben begleitet sowie von der
slowakischen Band „F 6“, deren Mitglieder gro-
ßenteils zur Volksgruppe der Roma gehören. Das
christliche Pop-Ensemble engagiert sich für Ver-
ständigung und Versöhnung zwischen der Roma-
Minderheit und der slowakischen Mehrheits-
bevölkerung. Im Vorfeld des Eröffnungsgottes-
dienstes nehmen Veranstaltungen an unterschied-
lichen Orten in der Diözese aktuelle Anstrengungen
zu Versöhnung und Kommunikation in Europa in
den Blick. ■
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Stille Revolution mit 
weitreichenden Folgen

50 Jahre Ständiger Diakonat in 
der Diözese – Festakt in Stuttgart

Mit einem Pontifikalamt in der Stuttgarter Domkir-
che St. Eberhard und einem anschließenden Festakt
im Stuttgarter Neuen Schloss hat die Diözese Rot-
tenburg-Stuttgart an die Weihe der ersten Ständi-
gen Diakone vor 50 Jahren erinnert. Bischof
Gebhard Fürst bezeichnete die Weihe von neun
verheirateten Männern am 3. November 1968 im
Kloster Reute durch Bischof Carl Josef Leiprecht als
eine „kleine, stille Revolution, aus der Weitreichen-
des und Zukunftsweisendes entstand“.

Der Ständige Diakonat sei ein Geschenk und
ein Segen für die Kirche, sagte der Rottenburger
Bischof vor rund 350 Festgästen; anwesend waren
rund 200 Diakone, zahlreiche mit Ehefrauen. „Dia-
kone haben heute ihren Platz mitten in der Gesell-
schaft und zugleich dort, wo Kirchengemeinde
noch nicht oder nicht mehr ist“, ergänzte Bischof
Fürst. Diakone erinnerten Gemeinden in besonde-
rer Weise daran, dass sie nicht für sich selbst lebe,
sondern dass Kirche immer nur Kirche sei, wenn sie
sich selbst übersteige und sich den Menschen in
jeder Not zuwende. Mit der Wiederherstellung des
Diakonenamtes als eigene Hierarchiestufe habe
das Zweite Vatikanischen Konzil (1962-65) eine
„neue Dimension von Kirche zum Leuchten ge-
bracht“, betonte Bischof Gebhard Fürst. Durch
ihren demütigen und selbstlosen Dienst an den
Menschen seien Diakone ein besonderes Empfeh-
lungsschreiben für eine diakonische Kirche, sagte
der Rottenburger Bischof. Er dankte den Diakonen
in der Diözese für deren Zeugnis und vielfältiges
Engagement. In den Dank schloss er die Ehefrauen 

der Diakone ausdrücklich mit ein. Die Ausbildung
zum Diakon kann nur mit Zustimmung der Ehefrau
erfolgen.

Diakone könnten wichtige Kräfte bei der Neu-
Evangelisierung in der Kirche sein, sagte der Kar-
dinal von Mumbai (Indien), Oswald Gracias, in
seinem Festvortrag. „Menschen hören heute lieber
Zeugen als Lehrern zu; und wenn sie Lehrern zu-
hören dann nur, weil diese Zeugen sind“, so der
Vorsitzende der indischen Bischofskonferenz. Dia-
kone könnten Zeugen sein durch ihre Lebensfüh-
rung und ihr lebendiges Zeugnis in der Nachfolge
Jesu. In einer Welt, in der die Bedeutung von Ehe
und Familie verliere, könnten sie, als verheiratete
Diakone, eine Schlüsselrolle bei der Stärkung von
Ehe und Familie einnehmen, ist Gracias überzeugt.
Wie kaum ein anderer verkörpere die Berufung
zum Diakon die Verantwortung für eine Kirche der
Armen, so die Einschätzung des Kardinals. Diakone
hätten die Aufgabe, Menschen guten Willens an-
zuspornen um gemeinsam mit ihnen die Stimme
zu erheben für soziale Gerechtigkeit. Die Rolle des
Diakons sei eine sehr spezifische, so das Mitglied
des Beratergremiums von Papst Franziskus. „Er
ahmt nicht den Priester nach und er ersetzt nicht
den Priester“. Diakone seien nicht deshalb notwen-
dig, weil es weniger Priester gäbe. „Aber sie sind
heute notwendiger denn je, weil es einen Priester-
mangel gibt“, sagte Gracias weiter.

Im April 1968 wurden in Köln die weltweit ers-
ten Ständigen Diakone geweiht, wenige Monate
später erfolgte die Weihe von neun verheirateten
Männern in der Diözese Rottenburg-Stuttgart.
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Kompetent abwägen, 
verbindlich entscheiden

Diözese feiert 50-jähriges Bestehen
ihrer Kirchengemeindeordnung

Ein bundesweit einzigartiges Modell von Gemeinde-
leitung wird 50 Jahre alt: 1968 setzte Bischof Carl
Joseph Leiprecht das vom Zweiten Vatikanischen
Konzil inspirierte „Rottenburger Modell“ in Kraft. Die
Kirchengemeindeordnung (KGO) der württembergi-
schen Diözese zeichnet sich aus durch ein hohes
Maß demokratischer Beteiligung. Den Gremien wird
im Konsens mit dem Pfarrer verbindliche Beratungs-
und Entscheidungskompetenz zugewiesen. Die Räte
sind damit verantwortlich in Fragen von Verwaltung,
Finanzen und Pastoral. Zum Jubiläum richtet die Di-
özese Rottenburg-Stuttgart am Donnerstag und Frei-
tag einen Kongress aus unter dem Leitwort „Lass
auch andere Verantwortung tragen“, an dem Alt-
Bundespräsident Christian Wulff teilnimmt. Er spricht
über „Teilhabe in Zeiten rasanter gesellschaftlicher
Veränderungen“.

Weihbischof Matthäus Karrer erinnerte vor Jour-
nalisten an eine Umfrage der Diözesanleitung unter
Kirchengemeinderäten (KGR), die positive Resultate
erbrachte. Besonders die Verantwortung in allen Fra-
gen der Gemeinden – Karrer sprach von einer „All-
zuständigkeit“ – werde als motivierend empfunden.
Der Weihbischof, der die Hauptabteilung Pastorale
Konzeption im Bischöflichen Ordinariat leitet, formu-
lierte als Herausforderung, noch stärker Fragen der
Pastoral zu bearbeiten. Vielfach kämen sie zu kurz,
weil Bau- oder Finanzthemen zu viel Kraft und Zeit
in Anspruch nähmen. Als Erfolg des Rottenburger
Modells bezeichnete Karrer, dass alle fünf Jahre rund
20.000 Frauen und Männer für das Amt des Kirchen-
gemeinderats kandidierten.

Als Erfolgsmodell bestätigte die Stuttgarter Kirchen-
gemeinderätin Brigitte Graf-Isengard die KGO von
Rottenburg-Stuttgart. Diese Ordnung erlaube ein
kollegiales Miteinander in den Ratsgremien in Ab-
stimmung mit dem jeweiligen Pfarrer. Graf-Isengard,
die seit 1999 Kirchengemeinderätin und seit 2015
als Zweite Vorsitzende die Sitzungen des Gremiums
leitet, versicherte, es habe während ihrer Amtszeit
keinen Beschluss gegeben, der nicht einvernehmlich
zustande gekommen wäre.

Die KGR-Vorsitzende räumte ein, dass es in
größeren Gemeinden leichter sei, ausreichend Kan-
didaten für das Gremium zu finden als in kleineren.
Auch sei die Situation mit Blick darauf in der Regel
in Städten besser zu bewältigen als in ländlichen
Gebieten. Eingeschränkt werde der Handlungsrah-
men der Räte weniger durch mangelnde Kompe-
tenzen, so Graf-Isengard, sondern „beispielsweise
wenn die Zahl der Gottesdienste und damit das
Feiern des Glaubens begrenzt werden muss, weil
Priester fehlen“.
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Gegen größere Gruppen 
im Kindergarten

Ordinariatsrätin Dr. Irme Stetter-Karp: 
Beim Pakt für gute Bildung muss die Quali-
tät der Betreuung im Mittelpunkt stehen

Den Ende Juli von Kultusministerin Susanne Eisen-
mann vorgestellten Pakt für gute Bildung und Be-
treuung begrüßt die Verantwortliche für die
Kindergartenarbeit in der Diözese Rottenburg-
Stuttgart, Ordinariatsrätin Dr. Irme Stetter-Karp, als
„wichtigen Schritt in die richtige Richtung“. Gleich-
zeitig mahnt sie entschieden an, dass es keinesfalls
zu Absenkungen bei der Betreuungsqualität kom-
men darf. „Eine in Erwägung gezogene Erhöhung
der Gruppengröße steht im deutlichen Widerspruch
zu Qualitätsentwicklungen, die das Kultusministe-
rium mit dem Pakt fördern will“, sagt die Leiterin
der Hauptabteilung Caritas im Bischöflichen Ordi-
nariat.  Damit bekräftigt sie die Position von SPD
und GEW. Eine Erhöhung der Gruppengröße steht
aufgrund eines Wunsches der Kommunalen Spit-
zenverbände im Raum. Qualität, so Stetter-Karp,
erreiche man aber nicht, indem man den Betreu-
ungsschlüssel erhöhe. Für eine nachhaltige Perso-
nalgewinnungsstrategie von pädagogischen Fach-
kräften seien attraktivere Maßnahmen zu ergreifen
als deren Belastung weiter zu erhöhen.

Der Pakt für gute Bildung und Betreuung müsse
nach Jahren des quantitativen Ausbaus jetzt „end-
lich der Qualitätsentwicklung in den Einrichtungen
einen deutlichen Schub geben“, was aktuell auch
die Grünen als Koalitionspartner in der baden-
württembergischen Landesregierung fordern. Auf
die Bedeutung der Betreuungsqualität im Kinder-
garten hat die Diözese Rottenburg-Stuttgart bereits
zur Regierungszeit von Ministerpräsident Oettinger
hingewiesen und wirksame Entwicklungsschritte
gefordert. „Wenn es uns jetzt nicht gelingt, auch
die qualitativen Entwicklungen voranzutreiben,
dann ist das weder im Interesse der Kinder und
deren Eltern, noch der Mitarbeiterinnen“, ergänzt
Stetter-Karp.

In der Diözese Rottenburg-Stuttgart gibt es
derzeit insgesamt rund 880 Kindergarten-Einrich-
tungen mit rund 2.500 Gruppen in katholischer
Trägerschaft. Dort werden rund 45.300 Kinder von
rund 8.200 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern be-
treut.
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„Bekennerbischof“ 
in der Verbannung

80 Jahre nach dem Gang ins Exil: 
Gedenkfeier für Joannes Baptista Sproll 
am 4. August in Bad Wörishofen

sollte, ahnte Joannes Baptista Sproll bei seiner In-
thronisation als siebter Bischof der Diözese Rotten-
burg am 14. Juni 1927 wohl noch nicht. Elf Jahre
später zwangen die Nationalsozialisten den mutigen
Gottesmann ins Exil, nachdem dieser bei der Volks-
abstimmung zur Angliederung Österreichs und
gleichzeitiger Zustimmung zum „Großdeutschen
Reichstag“ mit der „Liste unseres Führers“ am 10.
April die Stimmabgabe verweigert hatte. Als einziger
unter den deutschen Bischöfen musste Sproll – nach
turbulenten Wochen, in denen er vom organisierten
Mob der NSDAP sogar im Rottenburger Ordinariat
bedroht und geschmäht worden war – seine Diözese
verlassen. Eine Station auf seiner Odyssee durch
Süddeutschland im August 1938 war das Kurhaus
der Schwestern von Mallersdorf in Bad Wörishofen.

Zum Gedenken an den „Bekennerbischof“ Jo-
annes Sproll und das Geschehen vor 80 Jahren
wurde am 4. August in der dortigen Pfarrkirche St.
Justina ein Pontifikalhochamt mit den beiden Bischö-
fen Gebhard Fürst (Rottenburg-Stuttgart) und Rudolf
Voderholzer (Regensburg) gefeiert. Zum Festakt am
Nachmittag beim Kneipp-Kurhaus St. Josef kamen
unter anderem der bayerische Staatsminister Franz
Josef Pschierer, Bundesfinanzminister a.D. Theo Wai-
gel und MdB a.D. Robert Antretter als Initiator der
Veranstaltung. Die Festrede hielt der Rottenburger
Offizial und Domkapitular Thomas Weißhaar.

Seit fünf Jahren erinnert ein Relief des Mindelh-
eimer Bildhauers Georg Bayer am Kurhaus St. Josef 

an Bischof Sproll. Der Rottenburger Dom erhielt
2008 eine Glocke, die dem Heiligen Martin geweiht
und Bischof Sproll gewidmet ist. Name und Porträt
des Bekennerbischofs sind in die Glocke eingraviert.
Der Glockenklang erinnert daran, dass Bischof Sproll
der nationalsozialistischen Unrechtsherrschaft mit
seiner Stimme und beharrlicher Verweigerung wider-
stand. Dem heutigen Bischof Gebhard Fürst ist es
ein wichtiges Anliegen, das Andenken seines muti-
gen Vorgängers stärker zu würdigen: 2012 wurde
das Seligsprechungsverfahren für den Glaubenszeu-
gen Joannes Baptista Sproll eröffnet. Mit der Sanie-
rung des Bischöflichen Ordinariats 2013 erhielt
dieser eine kleine Gedenkstätte im Palais, seinem
einstigen Wohnsitz, den 1938 die Nationalsozialis-
ten gestürmt hatten. Im Gemeindezentrum St. Mar-
tin erinnert eine Stele an den Bekennerbischof, eine
Vielzahl von Einrichtungen in der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart trägt seinen Namen.

Erstaunlicherweise, so Bischof Fürst, seien den-
noch Name und Zeugnis seines Amtsvorgängers au-
ßerhalb der Diözese Rottenburg-Stuttgart bis heute
nur wenig im Bewusstsein geblieben – obwohl die-
ser bereits ab 1933 die NS-Ideologie, die Euthana-
sieprogramme, den Rassenwahn und die Kirchen-
und Religionsfeindlichkeit des Regimes angepran-
gert hatte. Über Sprolls Leben liege „so etwas wie
ein Schatten des Verkanntwerdens und der Einsam-
keit“. 

Dies sei umso bemerkenswerter, weil Bischof Jo-
annes Baptista Sproll neben dem längst selig ge-
sprochenen Münsteraner Kardinal Clemens August
von Galen der Einzige gewesen sei, der den natio-
nalsozialistischen Machthabern öffentlich, eindeutig

Jahresbericht 2018 Teil 1 Druck_Layout 1  10.07.2019  10:31  Seite 31



32 | FAKTEN UND FACETTEN 

DAS JAHR 2018 IN DER DIÖZESE ROTTENBURG-STUTTGART AUS DER DIÖZESE

und entschieden die Stirn geboten habe. Und: „Er
war der Einzige, der damals seine Diözese verlassen
und ins Exil gehen musste.“

Von Galen, damals noch Bischof von Münster,
bezog im Mai 1938 in einer Predigt öffentlich Posi-
tion für seinen Amtsbruder im Süden und geißelte
die wüsten Aufmärsche der Nazis gegen Bischof
Sproll nach der Wahl vom 10. April: „So ist also der
Bischof von Rottenburg tatsächlich aus seiner Bi-
schofsstadt und Diözese verdrängt. So ist ein deut-
scher Bischof tatsächlich gleichsam geächtet durch
jene, die die Freiheit der Kirche und die christliche
Wahrheit unterdrücken.“ Leider blieb der „Löwe von
Münster“, wie Clemens August von Galen ob seines
großen Mutes genannt wurde, mit seinem Protest
damals im deutschen Episkopat weitgehend allein.
Wie Joannes Baptista Sproll entstammte auch der
spätere Kardinal von Galen einer sehr kinderreichen
Familie, allerdings adeligen Ursprungs; er wurde auf
Schloss Dinklage bei Vechta geboren.     

Der Bekennerbischof aus Württemberg kam aus
ärmlichen Verhältnissen. In Schweinhausen, einem
kleinen Dorf zwischen Biberach und Bad Waldsee in
Oberschwaben, am 2. Oktober 1870 geboren,
wuchs Joannes Baptista Sproll als Sohn eines Stra-
ßenwärters mit 13 Geschwistern auf. 
Später besuchte er die Lateinschule in Biberach und
das Gymnasium in Ehingen, die ihm den Weg zum
Theologiestudium in Tübingen ebneten. Am 16. Juli
1895 empfing er die Priesterweihe. Während seiner
Promotion war er Repetent im Wilhelmsstift in Tü-
bingen und später Subregens in Rottenburg. Nach
nur drei Jahren als Pfarrer in Kirchen bei Ehingen er-
ging 1912 an Sproll der Ruf nach Rottenburg ins 

Domkapitel, wo er ein Jahr später das Amt des Ge-
neralvikars der Diözese übernahm.  Am 18. Juni
1916 zum Weihbischof geweiht, gehörte Sproll nach
der Revolution von 1918 in den Jahren 1919/1920
der verfassungsgebenden Landesversammlung
Württembergs an.

„Seid stark im Glauben, seid tadellos im 
Wandel, seid selbständig im Urteil!“ – So rief er an
Bischofs- und Jugendtagen und auf großen Bekennt-
niswallfahrten zu Furchtlosigkeit und Treue sowie
zum Gottes- und Christusbekenntnis auf. Er vertei-
digte den katholischen Religionsunterricht und
setzte sich für die Beibehaltung und Neueinrichtung
katholischer Bekenntnisschulen ein. Außerdem kri-
tisierte Sproll die Gleichschaltung der Jugend in der
Hitlerjugend und wandte sich früh gegen die Ideo-
logie des Nationalsozialismus, um der zunehmend
bedrängten Kirche ein Mindestmaß an Freiheit zu
bewahren. Dies blieb nicht ohne Folgen. Am 19. Au-
gust 1938 teilte Reichskirchenminister Hanns Kerrl
über den Vorsitzenden der Bischofskonferenz Joan-
nes Baptista Sproll das Aufenthaltsverbot für Würt-
temberg mit. Fünf Tage später wies die Gestapo den
Bischof zunächst nach Freiburg aus. Bad Wörishofen,
das Kloster St. Ottilien und schließlich der Kurort
Krumbad waren die weiteren Stationen. Von dort
aus kehrte der von einer Nervenerkrankung schwer
Gezeichnete am 12. Juli 1945 als knapp 75-Jähriger
in seine Diözese zurück. Weil er wegen seiner Krank-
heit nicht mehr laufen konnte, musste er auf einem
eigens für ihn konstruierten Stuhl in den Rottenbur-
ger Dom getragen werden – der Einzug dort geriet
zu einem Triumphzug für Bischof Sproll.
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Beteiligen.Wertschätzen.
Fördern 

Bischof Gebhard Fürst eröffnet 
Jahr der Jugend in der Diözese

Im Anschluss an die Feier eines Jugendgottesdiens-
tes in der Kirche St. Michael in Neuffen hat Bischof
Gebhard Fürst am Sonntag (25. November) das
Jahr der Jugend für die Diözese Rottenburg-Stutt-
gart offiziell eröffnet. Unter dem Motto „Beteili-
gen.Wertschätzen.Fördern“ sollten gemeinsam mit
dem Bund der Deutschen Katholischen Jugend
(BDKJ) der Diözese vor allem die Beteiligungsmög-
lichkeit junger Katholiken an Entscheidungsprozes-
sen auf Ebene der Kirchengemeinde, des Dekanats
sowie der Diözese weiterentwickelt werden. Das
Jahr der Jugend endete mit einer Abschlussveran-
staltung mit Bischof Fürst am 30. Mai 2019.

Die Gesellschaft und die Kirche brauche junge
Menschen, die in der lauten Welt die Stimme Got-
tes hörten, sagte Bischof Fürst in seiner Predigt
zum diözesanweiten Jugendsonntag.in Neuffen.
„Die Erwachsenen in den Gemeinden, die Pfarrer,
die Seelsorgerinnen und Seelsorger und auch ich
als Bischof traue Euch zu, dass Ihr die Stimme Got-
tes hört!“, betonte der Bischof vor den zahlreich
anwesenden Jugendlichen in der Kirche St. Mi-
chael. Deshalb bitte er um die Weitergabe der Er-
fahrungen Jugendlicher: „Wir brauchen Euren
frischen Wind in unseren Gemeinden, Räten und
Verbänden. Übernehmt Verantwortung für die Ge-
sellschaft“, forderte er die jungen Menschen auf.
Viele könnten von deren Engagement für Frieden,
Gerechtigkeit und Demokratie lernen – gerade in
einer Zeit, in der grölende Menschen in einigen
Städten durch die Straßen ziehen und ihre popu-
listischen Hassparolen rufen, ergänzte der Bischof.

Die Jugend präge das Gesicht der Kirche, sagte Bi-
schof Gebhard Fürst zur Eröffnung des Jahres der
Jugend im Anschluss an den Gottesdienst in der
Neuffener St.-Michaels-Kirche. Sie sei nicht Zu-
kunft, sondern Gegenwart der Kirche. Auch wenn
sich Ältere und Jüngere nicht immer leicht verste-
hen würden, „wenn wir nicht aufeinander achten,
verlieren wir alle, auch in unserer Kirche“, sagte
der Rottenburger Bischof. „Wenn ihr nicht mehr
sagen könnt, wie ihr die Botschaft Jesu versteht,
dann kommen wir alle in die Gefahr, das Evange-
lium aus dem Blick zu verlieren“. An die Adresse
der Verantwortlichen in der kirchlichen Arbeit ge-
richtet rief Bischof Fürst dazu auf, das Jahr der Ju-
gend auf allen Ebenen der Diözese zu nutzen und
die Jugend in den Mittelpunkt zu stellen.

Dezentraler Auftakt zum Jahr der Jugend
waren zahlreiche Jugendgottesdienste in der gan-
zen Diözese. Seit dem Jahr 2000 wird jeweils am
Christkönigssonntag, dem Sonntag vor dem Ersten
Advent, in vielen Kirchengemeinden der Diözese
ein Jugendsonntag in dieser Form gefeiert. Die Kol-
lekte am Jugendsonntag kommt je zur Hälfte der
jeweiligen Jugendarbeit vor Ort zugute sowie der
Jugendstiftung der Diözese, „just“.
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Ministerpräsident Kretschmann:
„Könnte mein Amt ohne Gespräch
mit Bischof über Gott so nicht
führen“

Zum 70. Geburtstag von Bischof Gebhard
Fürst – Festakt, Gottesdienst und Begegnung
in Rottenburg

Die Zeitgenossenschaft der Kirche hat Baden-Würt-
tembergs Ministerpräsident Winfried Kretschmann
in den Mittelpunkt seines Grußwortes zum 70. Ge-
burtstag von Bischof Gebhard Fürst gestellt. Er be-
scheinigte dem Jubilar am 2. Dezember in der
Rottenburger Festhalle, dass dieser gesellschaftliche
Entwicklungen erkenne und entsprechend handle.
Zeitgenossenschaft der Kirche sei in einer Verände-
rungsgesellschaft notwendig, sagte Kretschmann.

Zahlreiche Glückwünsche von Familie und
Freunden, Wegbegleitern aus Politik und Gesell-
schaft, von Mitgliedern der Diözesanleitung und Ver-
tretern kirchlichen Lebens in der Diözese ebenso wie
von vielen Rottenburger Bürgern nahm Bischof Geb-
hard Fürst anlässlich seines 70. Geburtstags entge-
gen. Dem Festakt mit geladenen Gästen folgte ein
Konzert und die Übergabe der Festschrift an den 
Jubilar im Foyer des Bischöflichen Ordinariats. Das
Pontifikalamt im Rottenburger Dom und die an-
schließende Begegnung mit den Bürgern auf dem
Marktplatz am Abend des Ersten Advent beschlossen
die Feierlichkeiten. Zu den Festgästen zählten neben
Ministerpräsident Winfried Kretschmann auch die
Migrationsbeauftragte der Bundesregierung, An-
nette Widmann-Mauz und der frühere Chef der
Union-Bundestagsfraktion, Volker Kauder. Auch der
evangelische Landesbischof Frank Otfried July sowie
Rottenburgs Oberbürgermeister Stephan Neher
waren gekommen, die Predigt beim Pontifi

kalamt hielt der Bischof von Erfurt, Ulrich Neymeyr.
Zeitgenossenschaft der Kirche könne heute heißen
einzutreten gegen eine Polarisierung der Kommuni-
kation, gegen eine Ökonomisierung der Beziehun-
gen, gegen eine Instrumentalisierung der Natur oder
gegen eine Banalisierung des Lebens, betonte Win-
fried Kretschmann. Er dankte dem Bischof für dessen
Dienst, gemeinsam mit den Priestern und Gläubigen,
am Land und den Menschen. Explizit nannte der Mi-
nisterpräsident die Flüchtlingskrise, in der sich 
Bischof Fürst sehr früh engagiert hatte. „Das hätten
wir als Staat nie alleine geschafft“, sagte er, „da spü-
ren wir, welche Kraft Kirche und Glaube hat“. Den
Baden-Württembergischen Ministerpräsidenten ver-
bindet eine jahrzehntelange Freundschaft mit Bi-
schof Gebhard Fürst; für diese „wertvolle
Begleitung“ dankte Kretschmann dem Bischof in
einem persönlichen Wort: „Ich könnte mein Amt so
nicht führen, wie ich es führe, ohne die Gespräche
über Gott und die Welt mit Dir“.

Seinen Dank für die Weggemeinschaft als 
Bischöfe sprach der Bischof der Evangelischen Lan-
deskirche in Württemberg, Frank Otfried July, anläss-
lich des Geburtstags aus. „Ich empfinde diese
Weggemeinschaft als ein großes Geschenk“, fügte
er an. Er erinnerte daran, dass Gebhard Fürst als Di-
rektor der Katholischen Akademie in Hohenheim ins
Bischofsamt berufen worden sei; solche Prägung
stehe für Weitblick – nicht nur katholischen, sondern
ökumenischen Weitblick. „Mit Ihnen ist Ökumene
möglich, zum Nutzen der Menschen in unserem
Land, in unseren Kirchen – und zuallererst für das
Evangelium des einen Herrn der Kirche, Jesus Chris-
tus“, sagte July. Es sei immer wieder möglich gewe-
sen, gemeinsam öffentlich Zeichen zu setzen. Ob
beim Gottesdienst „Heilen der Erinnerung“ im ver-
gangenen Jahr in Biberach anlässlich des Reforma-
tionsgedenkens oder bei der Erinnerung an das Ende
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des 1. Weltkriegs vor wenigen Tagen. „Sie wirken für
Versöhnung, Frieden und für den Schutz des Le-
bens“, konstatierte er. „In all unserer unterschiedli-
chen Ausgestaltung des Kirche-Seins, so gehen wir
den Weg Jesu gemeinsam. Öffentlich“, betonte, der
Landesbischof.

Rottenburgs Oberbürgermeister Stephan Neher
bezeichnete Bischof Gebhard Fürst als einen Men-
schen, der „zur richtigen Zeit mahnt“. Er stelle mit
Bekenner-Bischof Sproll und dem wegen seiner
christlichen Grundhaltung von den Nationalsozialis-
ten verhassten Eugen Bolz immer wieder zwei mu-
tige Menschen als Vorbilder in den Vordergrund, „die
uns auffordern aktiv zu sein, wenn Freiheit und De-
mokratie gefährdet sind“, sagte Neher. Bischof Fürst
zeige unmissverständlich auf, dass Hilfeleistung für
Bedürftige christliche Pflicht sei und mit dem heiligen
Martin als Diözesanpatron bringe er den Menschen
immer wieder nahe, wie dies selbstlos möglich sei“,
betonte der Oberbürgermeister. Auch für die Stadt
Rottenburg selbst sei Bischof Fürst ein Segen, sagte
Neher. Sein Wirken habe die Stadt um einige Attrak-
tionen reicher gemacht, die heute viele Besucherin-
nen und Besucher begeisterten. Ganz besonders
wies Neher dabei auf die neu restaurierte Sülchen-
kirche mit Museum hin sowie auf das 2013 gebaute
Ordinariatsgebäude und selbstredend den Rotten-
burger Dom.

Glück- und Segenswünsche im Namen des
Sprechers des Priesterrates, Dekan Paul Magino,
sowie des gesamten Diözesanrates überbrachte des-
sen Sprecher, Johannes Warmbrunn. Er würdigte die
Kommunikation und den Dialog auf Augenhöhe mit
Bischof Gebhard Fürst, die Dank dessen Amt als Vor-
sitzender des Diözesanrates möglich sei. Auch wenn
um Einmütigkeit und Kompromisse bei manchen
Themen gerungen werde, so sei er dem Bischof für
die Einmütigkeit in den wirklich wichtigen Fragen
dankbar, sagte Warmbrunn: „Letzten Endes eint uns

immer die Rede von Gott, das gemeinsame Gebet
und vor allem der große Auftrag, dem wir gerecht
werden müssen: Die Feier und Verkündigung unseres
Glaubens, die Bewährung in unseren vielfältigen Ge-
meinschaften und der Einsatz für Gerechtigkeit und
Frieden“.

Als „offen und konstruktiv“ würdigte der Dekan
der katholisch-theologischen Fakultät der Universität
Tübingen, Professor Michael Schüßler, das Verhältnis
zwischen Ortskirche und akademischer Theologie.
„Es ist für die Fakultät ein großer Rückhalt, dass wir
mit einem Ortsbischof zusammenarbeiten dürfen,
der die kritische Freiheit der Theologie wirklich
schätzt“, betonte Schüßler. Dies sei möglich, weil Bi-
schof Fürst die drei Orientierungspunkte der histori-
schen Tübinger Schule selbst wichtig geworden
seien: Wissenschaftlichkeit, Kirchlichkeit und Zeitge-
nossenschaft von Theologie.

"Katholisch ist nicht nur, was in Rom, sondern
auch was in Rottenburg an Glaube, Hoffnung und
Liebe gelebt wird“, sagte der Münsteraner Dogma-
tik-Professor Michael Seewald bei der Übergabe der
Festschrift für Bischof Gebhard Fürst im Foyer des
Bischöflichen Ordinariats. Seewald, Priester der Di-
özese und Herausgeber der mit „Ortskirche. Bau-
steine zu einer künftigen Ekklesiologie“ betitelten
Festschrift bezeichnete „die eine, katholische Kirche
als eine Gemeinschaft aus vielen Kirchen“. In den
vergangenen Jahrhunderten habe die Theologie vor
allem über die Kirche als universale Größe nachge-
dacht. Das sei gut und bleibe wichtig, so Seewald.
Dennoch müsse man heute den Blick auch stärker
auf die Ortskirchen lenken. Jede Ortskirche, auch die
Diözese Rottenburg-Stuttgart, habe ein unverwech-
selbares Profil: eine eigene Geschichte, eigene Insti-
tutionen und Traditionen, eigene Formen, in denen
der Glaube in den Alltag der Menschen eingewoben
sei, betonte Seewald. "Bischof Gebhard Fürst ist die
Durchdringung des theologischen Profils der Diözese
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Rottenburg-Stuttgart ein Herzensanliegen“, konsta-
tierte der Dogmatiker und erläuterte, dass die Fest-
schrift ein breites Spektrum an Perspektiven und
Ideen für eine Kirche der Zukunft biete. 29 Autorin-
nen und Autoren aus Kirche und Gesellschaft, Politik,
Kultur und Wissenschaft hätten sich diesem Thema
anlässlich des Geburtstags von Bischof Fürst gestellt,
darunter Ministerpräsident Winfried Kretschmann,
Reinhard Kardinal Marx, Walter Kardinal Kasper, der
Präsident des Zentralkomitees der deutschen Katho-
liken, Thomas Sternberg sowie der Kirchenhistoriker
Hubert Wolf.

Die Themen „Dialog“ und „Wachsamkeit“
standen im Mittelpunkt der Predigt des Erfurter Bi-
schofs Ulrich Neymeyr beim Festgottesdienst zum
70. Geburtstag von Bischof Gebhard Fürst im Rot-
tenburger Dom. Wachsamkeit bedeute für einen Bi-
schof nicht nur, dass er über die katholische
Glaubens- und Sittenlehre wache, davon sei in den
offiziellen vatikanischen Texten meist die Rede. „Es
gehört auch zur Wachsamkeit eines Bischofs, dass
er sensibel und hellwach ist gegenüber Entwicklun-
gen in der Kirche, die vom Evangelium wegführen,
und gegenüber Tendenzen in der Gesellschaft, die
ihr schaden können“, betonte Neymeyr. Wer Fehl-
entwicklungen wirkungsvoll benennen möchte, der
dürfe in der Gesellschaft nicht ex cathedra sprechen,
der müsse den Dialog suchen und pflegen. Dies sei
das Lebenswerk von Bischof Gebhard – schon das
Thema der Promotion „Sprache als metaphorischer
Prozess. Johann Gottfried Herders Theorie der Spra-
che (1987)“ habe Grundfragen des Dialogs behan-
delt, erinnerte der Erfurter Bischof. Den Dialog habe
Fürst auch als Direktor der Akademie gepflegt,
ebenso wie als Geistlicher Assistent im Zentralkomi-
tee der deutschen Katholiken, im Nationalen Ethikrat
und als Leiter der Publizistischen Kommission der
Deutschen Bischofskonferenz. Die Diözese Rotten-
burg-Stuttgart habe der Wachsamkeit seines 

Bischofs Gebhard viel zu verdanken, sagte der Erfur-
ter Bischof: „Sehr früh und sehr konsequent wurden
hier Maßnahmen zur Intervention und zur Präven-
tion bei Fällen sexuellen Missbrauchs umgesetzt.
Kontrolle und Transparenz der Bistumsfinanzen
waren hier realisiert, bevor sie bundesweit Thema
wurden“. Auch zu anderen Fragen in der Kirche
habe sich Bischof Gebhard richtungweisend zu Wort
gemeldet, beispielsweise zur Zulassung von Frauen
zum Diakonat, betonte Ulrich Neymeyr. Die Wortmel-
dungen des Rottenburger Bischofs zu gesellschaftli-
chen Fragen und Entwicklungen würden weit über
Baden-Württemberg hinaus gehört, stellte Bischof
Neymeyer fest. Er denke an dessen Warnungen vor
Pegida und AfD, die mahnenden Worte zu Antisemi-
tismus und NS-Zwangsarbeitern oder die Kommen-
tare zur Digitalisierung, zu bioethischen Fragen, zur
Bestattungskultur oder das neueste Projekt der Aka-
demie des Bistums „Islam im Plural“.

Gebhard Fürst wurde am 2. Dezember 1948 als
jüngstes von drei Kindern in Bietigheim (Lkr. Lud-
wigsburg) geboren. Nach dem Abitur studierte er
in Tübingen und Wien Theologie. 1977 erhielt er
von Bischof Georg Moser die Priesterweihe. Von
1986 bis 2000 war er Direktor der Akademie der
Diözese Rottenburg-Stuttgart, 1987 schloss er
seine Promotion im Fach Fundamentaltheologie ab.
Durch Karl Kardinal Lehmann wurde Gebhard Fürst
im September 2000 zum Bischof der Diözese ge-
weiht. Seit 2001 ist er Vorsitzender der Unterkom-
mission Bioethik der Deutschen Bischofskonferenz
und seit 2006 Vorsitzender der Publizistischen
Kommission. Von 2001 bis 2017 war er Geistlicher
Assistent des Zentralkomitees der deutschen Ka-
tholiken. 2013 wurde Bischof Fürst von Minister-
präsident Winfried Kretschmann mit dem
Verdienstorden des Landes Baden-Württemberg
ausgezeichnet.
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Scharfer Verstand und 
tiefegeistliche Prägung

Bischof Fürst gratuliert dem Theologen
Hans Küng zum 90. Geburtstag

Mit hohem Respekt vor
dessen Lebensleistung

hat der Rottenburger
Bischof Gebhard Fürst
dem Tübinger Theo-

logen Hans Küng zum
90. Geburtstag (19.

März) gratuliert. Küngs
Leben und Werk sei „bei aller kritischen Schärfe
und intellektuellen Gründlichkeit“ immer auch zu-
tiefst geistlich geprägt gewesen, schreibt der Bi-
schof in einem Brief an den Jubilar. Dem Theologen
sei es gelungen, mit umfassender theologischer
Kenntnis und spekulativer Kraft seine Erkenntnisse
in einen umfassenden Horizont zu stellen, ohne sich
von kurzlebigen Phänomenen treiben zu lassen.

Von theologischem Weitblick seien auch Küngs
Forschungen zur Ökumene und zum Dialog der Re-
ligionen gekennzeichnet, hebt Bischof Fürst in sei-
nem Glückwunschschreiben hervor. Mit der
Stiftung Weltethos sei es dem Schweizer Theolo-
gieprofessor gelungen, den Dialog zwischen Ge-
sellschaften und Religionen anzustoßen und das
Gespräch über verbindende Werte dauerhaft und
öffentlich wach zu halten. In herausragender Weise
habe Küng aufgezeigt, wie sehr ein friedliches und
respektvolles Miteinander von Religionen, Konfes-
sionen und Kulturen gefährdet sei, wenn keine
Übereinstimmung über grundlegende humane
Wertevorstellungen gelinge. Küngs Idee eines Welt-
ethos werde heute von Theologen, Philosophen
und Verantwortungsträgern in der ganzen Welt ge-
teilt.

Bibelkenner, Prediger 
und Seelsorger

Bischof würdigt 
verstorbenen Prälat Krautter 

Als herausragenden Bibel-
kenner, brillanten Predi-

ger und einfühlsamen
Seelsorger hat Bi-
schof Gebhard Fürst

den in Stuttgart im
Alter von 78 Jahren ver-

storbenen Prälaten Bernhard
Krautter gewürdigt. Auf der Grundlage seines gro-
ßen fachlichen Wissens und seiner geistlichen Hal-
tung habe der frühere Professor für Reli-
gionspädagogik, Domkapitular und Leiter des Bi-
schöflichen Schulamtes der Diözese Rottenburg-
Stuttgart wegweisende Antworten auf Fragen der
Zeit in Kirche und Gesellschaft geben können. 

„Professor Krautter hat in unserer Diözese und
darüber hinaus wertvolle Spuren hinterlassen“, be-
tonte Bischof Fürst. Der Verstorbene war unter an-
derem auch Leiter der Zentralstelle Bildung der
Deutschen Bischofskonferenz in Bonn. 
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Glaubwürdiges Vorbild in 
Glauben und Leben

Bischof Fürst zum Tod von
Kardinal Karl Lehmann

Als „glaubwürdiges Vor-
bild in Glauben und

Leben“ hat Bischof
Gebhard Fürst den
verstorbenen Main-

zer Alt-Bischof, Kardi-
nal Karl Lehmann,

gewürdigt. Gemäß seinem
Wahlspruch aus dem Korintherbrief "Steht fest im
Glauben" habe Lehmann als Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz unermüdlich unter-
schiedliche Positionen zusammengeführt und
damit unschätzbare Beiträge zur Einheit der katho-
lischen Kirche in Deutschland geleistet. Der Verstor-
bene werde in Erinnerung bleiben als prägender
Universitätslehrer, wacher Seelsorger und Bischof,
„der theologische Kompetenz von internationalem
Rang und ausgeprägte Dialogfähigkeit in sich ver-
einigt“, betonte Bischof Fürst. Bleibende Spuren
habe Lehmann auch in der ökumenischen Zusam-
menarbeit gelegt.

Kardinal Lehmann habe als Vorsitzender der 
Bischofskonferenz richtungweisend in Gesellschaft,
Politik, Kultur und Kirche hineingesprochen, unter-
strich der Rottenburger Bischof. So trug der Verstor-
bene Bischof Fürst zufolge mit seiner ganzen
Persönlichkeit wesentlich zum grenzüberschreitend
hohen Ansehen der katholischen Kirche in Deutsch-
land bei. Dialogfähigkeit habe Lehmann glaubwür-
dig bewiesen, indem er in vielen drängenden
Fragen stets auf der Basis von Evangelium und
kirchlicher Tradition auf die Kraft des Arguments
gesetzt habe. Nicht zuletzt angesichts des nahen
Todes setzte der Kardinal sein Vertrauen in Gott,
wie Bischof Fürst hervorhob. Damit habe Lehmann
sich noch auf seiner letzten Wegstrecke als Glau-
bensvorbild bewährt.
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Unermüdlich für die 
Einheit im Glauben

Bischof Fürst gratuliert Kardinal Kasper
zum 85. Geburtstag

Bischof Gebhard Fürst hat
dem emeritierten Ku-

rienkardinal und frü-
heren Rottenburger
Bischof Walter Kasper

zu dessen 85. Geburts-
tag am 5. März gratu-

liert. Der Jubilar setze sich bis
heute unermüdlich und mit hoher theologischer
Kompetenz für die Einheit der Christen ein. Dafür ge-
bühre seinem Vorgänger im Amt des Rottenburger
Bischofs Dank und Anerkennung, schreibt Bischof
Fürst in einem Glückwunschbrief an den Kardinal. 
Kaspers Mühen um Vermittlung zwischen den Kon-
fessionen habe sich positiv ausgewirkt auch auf die
Beziehungen der katholischen Kirche zu den ande-
ren Weltreligionen, hob Bischof Fürst hervor. Der Kar-
dinal vereine theologische Kompetenz, Spiritualität
und Leidenschaft für eine Kirche, die glaubwürdig
Zeugnis geben müsse. Dabei setze der Jubilar auf
die Kraft des theologischen Arguments wie auf einen
gewinnenden persönlichen Umgang mit seinen Ge-
sprächspartnern.

Unermüdlich warne der Kardinal die Kirchen davor,
sich in ihrer jeweiligen Konfession selbstzufrieden
einzurichten, schreibt Bischof Fürst. Kasper sei es ge-
lungen, im Gespräch zwischen Konfessionen und Re-
ligionen Vertrauen aufzubauen und geduldig
Brücken hin zu mehr Einheit im christlichen Glauben
zu bauen. „Kardinal Kasper steht mit seiner ganzen
Person als Mahnung, die Sünde der Glaubensspal-
tung zu überwinden und die Einheit im Glauben zu
suchen.“

Kasper wuchs in Wangen/Allgäu auf. Nach sei-
nem Theologiestudium in Tübingen und München
wurde er 1957 zum Priester geweiht, 1961 zum
Doktor der Theologie promoviert. 1964 übernahm
Kasper als Professor den Dogmatik-Lehrstuhl in
Münster, 1970 wechselte er nach Tübingen. Am 17.
Juni 1989 wurde er als Nachfolger von Georg Moser
zum Bischof von Rottenburg-Stuttgart geweiht. Zehn
Jahre später ernannte Papst Johannes Paul II. ihn
zum Sekretär des Päpstlichen Rates zur Förderung
der Einheit der Christen. 2001 ernannte der Papst
ihn zum Kardinal und übertrug ihm das Amt des Prä-
sidenten des Päpstlichen Rates zur Förderung der
Einheit der Christen. Am 1. Juli 2010 wurde der Kar-
dinal aus Altersgründen emeritiert. Papst Franziskus
würdigt Kasper zu Beginn seiner Amtszeit als groß-
artigen Theologen, dessen Werk von Tiefe und un-
beschwertem Denken geprägt sei.
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Große theologische und 
pädagogische Kompetenz vereint

Dr. Wolfram Winger überraschend gestorben
– unermüdlicher Einsatz für die Weiterent-
wicklung des Religionsunterrichts an den
baden-württembergischen Gymnasien

Der Geschäftsführer der In-
terkonfessionellen Konfe-

renz der kirchlichen
Schulabteilungen in
Baden-Württemberg

(Interko) und Referent
für die allgemeinbilden-

den Gymnasien in der Di-
özese, Dr. Wolfram Winger, ist am 21. Juli über-
raschend gestorben. Er wurde 56 Jahre alt.

Während seiner Tätigkeit in der Hauptabteilung
Schulen prägte er entscheidend die religionspäda-
gogische Entwicklung in der Diözese und darüber
hinaus. Sein Einsatz für den Religionsunterricht be-
inhaltete neben seiner Verantwortung für die allge-
meinbildenden Gymnasien vor allem die konzep-
tionelle Weiterentwicklung des Religionsunterrichts
und die Implementierung des neuen Bildungsplans.
Er engagierte sich für den konfessionell-kooperativen
Religionsunterricht, den interreligiösen Dialog und
den Dialog mit der säkularen Ethik. In der Zusam-
menarbeit zwischen Schuldekanen, Fachberatern
und Fachleitern konzipierte er Fortbildungen für
Lehrkräfte und Schulleitungen und übernahm als
Fortbildungsbeauftragter der Diözese die Koordina-
tion mit dem Kultusministerium.

Als Geschäftsführer der Interkonfessionellen Konfe-
renz der kirchlichen Schulabteilungen in Baden-
Württemberg (Interko) führte er wesentliche
Prozesse der Arbeit der Interko zusammen und ko-
ordinierte Themen, Termine und Veranstaltungen.
Dr. Wolfram Winger war seit September 2015 Refe-
rent für allgemeinbildende Gymnasien in der Haupt-
abteilung Schulen der Diözese Rottenburg-Stuttgart.
Nach dem Studium der Katholischen Theologie und
der Altphilologie/Latein an der Universität Tübingen
sowie dem Referendariat für das Lehramt an Gym-
nasien am Seminar Stuttgart promovierte er in Theo-
logischer Ethik. Parallel zu seiner Doktorarbeit war
er mehrere Jahre in München als Wissenschaftlicher
Referent in den Bereichen Bioethik und Wirtschafts-
ethik tätig sowie als Mitarbeiter von Prof. Dr. Wilhelm
Korff am ethischen Teil des „Lexikons für Theologie
und Kirche“ beteiligt.

Von 1997 an war Winger zehn Jahre lang Lehrer
am Montfort-Gymnasium in Tettnang, seit April
2006 als Studiendirektor. Im Oktober 2007 wurde
er zum Schulleiter des Gymnasiums Bad Waldsee er-
nannt. Dieses Amt hatte er acht Jahre inne. ■
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